deni 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sbun⸗ und Feſttage; 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Expedition 

Danzig, Frauen zaſſe 3. 
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Danzig, Montag den 27. April 1885. 


Volksblatt. 


“> 
ERĄ Abonnementspreis: 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen dentſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 
incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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13. Jahrgang. 


bonne ments 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für die Monate Mai und Juni ſtets 
angenommen und koſten in der Expedition unſeres 
Blattes 1 M., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poſt⸗ 
anſtalten 1,20 M. 


Deutſcher Reichstag. 

86. Sitzung vom 25. April. 

In der heutigen ſchwach beſuchten Reichstagsſitzung 
wurde zunächſt über einen Antrag der Abgg. Aus feld 


e 


und Gen. verhandelt, welcher im Anſchluß an die vom 
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Bundesrat zum Zollſperrgeſetz erlaſſenen Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen eine Ergänzung des Sperrgeſetzes bezweckt. In 
der Kommiſſion, der dieſer Antrag überwieſen worden war, 
iſt eine Ergänzung dahin einſtimmig beſchloſſen worden, daß 
neben öffentlichen Urkunden und Zeugen auch alle in der 
deutſchen Zivilprozeßordnung zuläſſigen Beweismittel bei 
den durch das Sperrgeſetz geforderten Nachweiſen zuläſſig 
ſein ſollen, und daß im Intereſſe von Weſt⸗ und Süd⸗ 
deutſchland alle Waren zu den alten Zollſätzen auch über 
Häfen des Zollauslandes (z. B. über Antwerpen und Rotter- 
dam) eingeführt werden können, wenn die Einfuhr auf Grund 
von Verträgen erfolgt, welche vor dem 15. Januar d. J. ab⸗ 
geſchloſſen worden find. Staatsſekretär v. Burchard erklärte 
ſich mit dieſen Ergänzungen einverſtanden, und erklärt zugleich, 
daß es dem Bundesrat bei dem Erlaß der Ausführungs⸗ 
verordnung zum Sperrgeſetz fern gelegen habe, etwas zu 
beſchließen, was mit der Abſicht des Geſetzes nicht im Ein⸗ 
klang ſtehe. Das Haus ſtimmte den Kommiſſionsanträgen 
zu. Hierauf wurde die Spezialdebatte über die Zoll- 
novelle bei der Poſition „Seide und Seidenwaren“ 
fortgeſetzt. Den Zoll auf Nähſeide beantragt die Zoll⸗ 
kommiſſion von 100 auf 200 M. zu erhöhen, während ein 
Antrag der Abgeordneten Marbe und Genoſſen einen 
Zoll von 300 M. vorſchlägt. Letzterer Antrag wurde 
abgelehnt und der Kommiſſionsantrag angenommen. Im 
weiteren Verlaufe der Zolldebatte mußte die Sitzung 
wegen Beſchlußunfähigkeit abgebrochen werden. Als 
nämlich über die geſchäftliche Behandlung des von dem 
ſächſiſchen Abg. Mer bach (Reichspartei) beantragten Kohlen⸗ 
zolls abgeſtimmt werden ſollte, bezweifelte Abg. Meyer 
(Halle) die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Der Namens⸗ 


aufruf ergab die Anweſenheit von nur 164 Mitgliedern. 
— ——— — b mme 


[11] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Fritz rückte ſeinen Stuhl näher an den des Gefährten 
heran und fragte leiſe und vertraulich: 

„Sagt mir mal offen, Fuchs, habt Ihr wirklich keine 
Ahnung, keine Vermutung darüber, wer das ſchöne Kind iſt?“ 
„Nichts!“ gab der andere mit Beſtimmtheit zurück. 

„Wenn mich nicht alles täuſcht,“ fuhr Fritz verſchmitzt 
lächelnd fort, „ſo hattet Ihr Euch in Eliſabeth ein wenig 
vergafft.“ 

„Das leugne ich nicht, wenn mich auch des Mädels 
Koketterie erft dazu verlockt hat, denn ich bin im Grunde 
kein Weiberfreund.“ 

„Wie, ſie wäre kokett?“ 

„Sie iſt eine Schlange!“ 

„Alſo hätten die Leute Recht, wenn ſie ſie eine Herz⸗ 
loſe nennen ?“ 

„Vollauf Recht haben fie. An mir hat ſie's bewieſen. 
Ein ſchändliches, nichtsnutziges Spiel hat ſie mit mir ge⸗ 
trieben!“ 

Robert Fuchs ſchien ſich bei der Erinnerung an das 
Unrecht, das ihm geſchehen war, in die Wut hinein zu 
reden, als er ingrimmig, in flüſterndem Tone fortfuhr: 
„Kein Mittel hat die Elende unverſucht gelaſſen, um mich 
in fi verliebt zu machen, die geheimſten und wirkſamſten 
Mittel wandte ſie an, um mich zu bethören! Und ich 
Narr, ich Schwachkopf ließ mich täuſchen, ließ ſie ihr Spiel 
gewinnen, um ſchließlich, als ich ihr meine Liebe zu ge⸗ 
ſtehen wagte, kaltherzig ausgelacht, verſpottet zu werden 
Am andern Tage ſagt mir Stöber, daß ich ein frecher 
Patron ſei und entweder das Mädchen nicht mehr mit 


[Nachdruck 
verboten.] 


einem Blick zu beläſtigen wagen, oder meines Weges gehen 


folte, [o ungern er mich auch ziehen ließe. Ich wählte 


ennoch das letztere, aber ich vermag die herzloſe Kokette 


Vorher hatte der Reichstag im Jllereſſe der Hauöjveberei, 136 Stimmen. Die Krkis⸗ und Provinzialordnung wurde 


beſonders der Krefelder Seidenweler beſchloſſen, den Zoll 
Je gemuſterte Seidenwaren von 600 auf 800 M. zu er- 
höhen. 
Seidenwaren einen Zoll von 1000 M. und für Halbſeiden⸗ 
waren einen ſolchen von 500 ſtatt 300 M. einzuführen, 
wurde abgelehnt. Der Zoll für ſeidene Kleider wurde von 
900 auf 1200 M. und der für künſtliche Blumen aus 
Webe⸗ oder Wirkwaren von 300 auf 900 M. erhöht. Für 
Taſchenuhren in goldenen Gehäuſen wurde per Stück ein 
Zoll von 3 M. und für ſolche in ſilbernen Gehäuſen ein 
ſolcher von 1,50 feſtgeſetzt. Die Zollpoſitionen für Qeder- 
waren wurden mit den dazu geſtellten Anträgen der Zoll⸗ 
kommiſſion überwieſen. Nächſten Montag 11 Uhr ſollen 
die Zollverhandlungen beim Rapszoll fortgeſetzt werden. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
60. Sitzung vom 25. April. 

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich heute guz 
nächſt mit der dritten Beratung der Kreis⸗ und Pro⸗ 
vinzial⸗Ordnung für Heſſen⸗Naſſau. In der Gene- 
ral⸗Debatte erklärten die deutſchfreiſinnigen Abgg. Büchte⸗ 
mann und Wißmann, daß für ſie das ganze Geſetz un⸗ 
annehmbar ſei, wenn nicht die Kreierung von Wahlver⸗ 
bänden beſeitigt und die Landräte u. f. w. von der Wähl⸗ 
barkeit zum Provinziallandtage ausgeſchloſſen würden. In 
der Spezialdebatte wurde, und zwar unter Zuſtimmung der 
Regierung, die neue Kreiseinteilung in einigen Punkten durch 
eine anderweitige Zuteilung einzelner Gemeinden abgeändert. 
Von deutſchfreiſinniger Seite wurdz der Antrag geſtellt, die 
Bildung vor Wahlverbänbden zum Zwecke der Wähl der 
Kreistagsabgeordneten nicht für den Regierungsbezirk Wies⸗ 
baden vorzuſchreiben, hier vielmehr die Wahl nach Ver⸗ 
hältnis der Seelenzahl vorzunehmen. Dieſer Antrag wurde 
in namentlicher Abſtimmung mit 191 gegen 101 Stimmen 
abgelehnt und die Kreisordnung demnach unverändert nach 
den Beſchlüſſen der zweiten Leſung angenommen. In der 
Provinzialordnung wurde auf Antrag des Abg. Dr. En⸗ 
neccerus eine Aenderung hinſichtlich der Beſtimmungen 
über die Zahl der Abgeordneten des Provinziallandtages 
getroffen. Bezüglich des Ausſchluſſes der Landräte von der 
Wählbarkeit zum Provinziallandtage wurden von den Abgg. 
Beiſert und Dr. Lieber ihre bei der zweiten Leſung 
abgelehnten Anträge wiederholt, beide Anträge wurden jedoch 
nach kurzer Debatte wiederum abgelehnt und zwar der An: 
trag Lieber in namentlicher Abſtimmung mit 159 gegen 


Ein Antrag des Abg. Trimborn (Krefeld), für 


dann im ganzen angenommen. Genehmigt wurden ferner 
in der dritten Leſung die Geſetzentwürfe betreffend die Er⸗ 
weiterung der Befugniſſe des Finanzminiſters hinſichtlich der 
Zinsreduktion der Eiſenb ahn⸗Obligationen und 
betreffend die Kan tongefängniſſe in der Rhein⸗ 
provinz, und der Antrag Bödiker betreffend das 
Spielen in auswärtigen Lotterieen in dritter Leſung 
mit einer unweſentlichen redaktionellen Aenderung. Für die 
nächſte Sitzung, welche erſt am künftigen Donnerstag ſtatt⸗ 
findet, wurde der Antrag Huene auf die Tagesordnung geſetzt. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 27. April. 

Bei der kirchenpolitiſchen Debatte haben gegen den 
Antrag Windthorſt auf Straffreiheit des Meſſeleſens 
und Sakramenteſpendens geſtimmt: 

1) Von der konſervativen Partei die Abgeordneten: 

Althaus, Arndt, v. Bandemer, Dr. Bierling, v. Bismarck 
(Flatow), v. Bismarck (Neugard), v. Bornftedt (Friedeberg), 
v. Dajjel, Frhr. v. Dobeneck, Frhr. v. Eickſtedt⸗Peterswaldt, 
v. Völkerſamb, Dr. Fornet, Franz, v. Funcke, v. Gramatz ki, 
Hahn, Frhr. v. Hammerftein, Graf Harrach, Dr. Hartmann 
(Lübben), v. Haugwitz, Himburg, Hogrefe, Jacobs, v. Jagow, 
v. Kalckreuth, Karbe, Kaſch, Kleiſt, v. Bornſtedt, v. Köller, Korſch, 
Dr. Kropatſcheck, v. Beſſing, Graf zu Limburg⸗Stirum, v. Lücken, 
v. Lüderitz, Frhr. v. Mucker, Marcard, Frhr. v. Minnige⸗ 
ro die, v Neumann, v. Nickiſch⸗Roſenegk, v. Oertzen (Bromberg), 
Pfaff (Rätzſch), v. Podewils, v. Puttkamer (Luckau), v. Butte 
kamer⸗Neu⸗Kolzigow, v. Rauchhaupt, v. Riſſelmann, v. Schö⸗ 
ning, Schreiber (Marburg), Schroeder, Graf zu Solms⸗Rodel⸗ 
heim, Stöcker, Tomasczewski, Dr. Wagener (Oſthavelland), 
v. Wedell⸗ Malchow, v. Wiedebach, Frhr. v. ⸗Witzingerode⸗Knorr. 
Wüſten und Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch. À a 

2) Die Freikonſe rvativen, Nationalliberalen 
und von den Sezeſſioniſten die Abgeordneten: 

Beiſert, Berling, Drawe, Hammacher (Lennep), Rickert, 
Z Bi eo Seyffarth (Liegnitz), Sommer, Spielberg 
un ippel. 

3) Von der ehemaligen Fortſchrittspartei haben 
gegen den Antrag geſtimmt: 

Dr. Bender (Königsberg), Dr. Bergenroth, Büchtemann, 
arders, Klotz, Pflung, Eugen Richter, Dr. Seelig, Spanjer, 
pringorum, Warburg und Worzewski. 

Wir gegegnen unter den Gegnern der Vorlage manchem 
bekannten Namen, z. B. dem des Abg. Rickert, der bei 
einer Wahlverſammlung im hieſigen Schützenhauſe geäußert 
hat, es wäre ſein ſehnlichſter Wunſch, daß der Kulturkampf 
beendigt werde. Bei der Abſtimmung hat Herr Rickert 
wieder einmal gezeigt, daß ſeine Worte nicht den Thaten 


nicht zu vergeſſen, Tag und Nacht verfolgt mich ihr Bild, 
ſie hat mich ſehr elend gemacht!“ 

Er ſchien in ſeinem Schmerze die Leute ringsum ganz 
zu vergeſſen, mit einem tiefen Seufzer ſtützte er den Kopf 
in ſeine Hände und ſtarrte vor ſich hin. 

Fritz beobachtete ihn aufmerkſam. Die Gedanken wir⸗ 
beiten chaotijch durch fein Haupt. Solchen Ausbruch eines 
tiefen, bitteren Schmerzes hatte er von dieſem Menſchen 
nicht erwartet. Er wurde irre in ſeiner ſchlechten Meinung 
von Fuchs, während anderſeits die Geſtalt und der Cha⸗ 
rakter Eliſabeths ſich immer rätſelhafter und ſeltſamer für 
ihn geſtaltete. 

Eine lange Pauſe im Geſpräche der beiden Männer 
entſtand. 

Fuchs war augenſcheinlich ganz in ſeine Gedanken ver⸗ 
ſunken, ſein Blick wandte ſich nicht ab von der Platte des 
Tiſches, auf welcher er ruhte. 

Fritz wollte endlich das Wort ergreifen, um den Ge⸗ 
noſſen aufzumuntern, als dieſer plötzlich mit einer trotzigen 
Geberde den Kopf zurückwarf und mit der geballten Fauſt 
dröhnend auf den Tiſch ſchlug. 

„Ich will nicht mehr daran denken! ich will nicht!“ 
ſchrie er in höhnendem Tone, mit wildfunkelnden Blicken, 


und ſo laut, daß Aller Augen ſich neugierig auf ihn 


richteten. 

Erſchrocken und mitleidsvoll zugleich ergriff Fritz des 
Raſenden Arm und flüſterte eindringlich: 

„Freund! bedenke wo wir ſind! in einem öffentlichen 
Bierhauſe. Man iſt bereits aufmerkſam geworden?“ 

Fuchs ſtierte ihn mit einem beinahe verſtändnisloſen 
Blick an — er machte den Eindruck eines Wahnſinnigen. 
Langſam und ſchwer nur ſchien ihm die Befinnnug zurück⸗ 
zukehren. Er lächelte endlich wehmütig und ſtrich ſich 
mehreremal über das gerbtete Geſicht. 


„Ach ja,“ ſagte er matt, „verzeiht mir! — Ich habe 


mich wieder einmal von meinen Gefühlen hinreißen laffen! 
Wie fie mich alle anſtarren! — Es muß wohl auch nie- 
manden von ihnen fo übel mitgeſpielt worden ſein! . . 
Wo waren wir doch ſtehen geblieben? — Ach richtig, ja 


— warnen wollt ich Euch vor der ſchönen Eliſabeth und 


ihren Künſten! — O, ſie iſt klug, ſie füngt's fein und 
ſchlau an, — alſo hütet Euch noch mehr vor ihr, als vor 
des Alten dämoniſchen Streichen!“ 

Ein unbeſtimmtes, ängſtliches Gefühl beengte die Bruſt 
Kringels — er wollte etwas erwidern, aber Fuchs kam 
ihm zuvor, indem er heftig aufſtand und unruhig ſagte: 

„Laßt uns gehen! Ich muß hinaus ins Freie, in die 
friſche Luft, — hier erſticke ich!“ 

Er ergriff die Hand Kringels und zog denſelben vom 
Stuhle empor, der Thüre zu. 

Als ſie draußen angelangt waren, blieb Robert Fuchs 
ſtehen und atmete hoch auf. 

„Das thut wohl,“ ſagte er, preßte die Hand aufs Herz 
und flüſterte mit zitternder Stimme: 

„Gebt Acht, Freund Fritz, in nicht zu langer Zeit wird 
man mich ins Irrenhaus ſtecken.“ j 

„Ihr redet kolles Zeug!“ 

„Und dafür hab ich mich bei der ſchönen Eliſabeth zu 
bedanken! .. . Aber nein, nein! ich will nicht unterliegen, 
ich will mich aufraffen und meine ganze Kraft zuſammen⸗ 
nehmen! Ich werde in Bälde mein eigenes Geſchäft er⸗ 
öffnen, und dann — dann —“ ; 

Er brah ab und ergriff heftig bie Hand Kringels. 

„Ich muß nach Hauſe!“ ſprach er unſtät, ſofort, un⸗ 
verzüglich. Die Zeit drängt, es iſt ſpät, ich muß für mein 
Geſchäft thätig fein. Habt Dank und lebt wohl!“ 

Ehe Fritz ſeinen Gruß erwidern, noch überhaupt ein 
Wort an ihn richten konnte, hatte Robert ſich losgeriſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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entſprechen und nur allgemeine Phraſen ſind, mit denen 
er höchſtens „Gimpel“ fangen kann. 

* König Oskar von Schweden ſoll bei ſeinem neu⸗ 
lichen Berliner Aufenthalt die Verſicherung gegeben, daß 
Schweden im Falle eines Krieges zwiſchen Rußland und 
England eine ſtrikte Neutralität bewahren werde. — Daran 
hat wohl bis jetzt niemand gezweifelt. , 

* Fürſt Bismarck hat auf den Glückwunſch von dreißig 
ehemaligen Mitgliedern der Erb⸗Kaiſer⸗Partei des 
deutſchen Parlaments zu Frankfurt zu Händen des 
Geh. Rats Beſeler folgende Antwort erteilt: „Ihre wohl⸗ 
wollenden Worte der Anerkennung meiner politiſchen Thätig⸗ 
keit ſind für mich von um ſo größerer Bedeutung, als ſie 
aus dem Munde von Männern kommen, welche von An⸗ 
beginn unſeres parlamentariſchen Lebens mit ſtets gleicher 
Hingebung für die Einigung unſeres Vaterlandes einge⸗ 
treten ſind.“ 

* Die Errichtung von Gewerbekammern ſchreitet 
befriedigend vor. Geſichert ſind jetzt ſchon Gewerbekammern 
für die Provinzen Weft- und Oſtpreußen, Pommern, Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und Hannover, abgelehnt haben nur Rheinland 
und Provinz Heſſen⸗Naſſau. 

* Dem Reichstags - Präfidenten v. Wedell ift ein 
Schreiben des ſpaniſchen Geſandten in Berlin zugegangen, 
in welchem letzterer im Namen des Königs Alfons allen 
Komiteemitgliedern, welche die Sammlung für die durch 
Erdbeben beſchädigten Einwohner der ſpaniſchen Provinzen 
Granada und Malaga geleitet haben, den herzlichſten Dank 
ausspricht. Es wird in dem Dankſchreiben hervorgehoben, daß 
König Alfons in jenen Sammlungen eine Sympathie⸗ 
kundgebung für Spanien erblickt hat. 

* Anläßlich der fortdauernden Schwankungen der 
ruſſiſchen Papiere bringt die „Kreuzzeitung“ einen ſehr 
ſcharfen Artikel über die „letzte Orgie der Börſe“. Der⸗ 
ſelbe führt aus, in welcher unverantwortlichen Weiſe die 
Börſenſpekulation die Unſicherheit bezüglich der ruſſiſch⸗eng⸗ 
liſchen Verwickelung ausnutze, und rät dem Publikum und 
den Kapitaliſten, möglichſt ſchnell von der Auffaſſung der 
Börſe in dieſer Angelegenheit ſich zu emanzipieren. Das 
konſervative Blatt hat in ſeinen allgemeinen Betrachtungen 
unzweifelhaft Recht. Ein Umſtand, welcher dem Verfaſſer 
des Artikels ganz beſonders die Feder geſpitzt haben dürfte, 
ift der, daß eine ungeheure Menge ruſſiſcher Staatspapiere 
in Preußen, namentlich in Berlin und den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen, untergebracht find. Nach den bei uns vorgenommenen 
Konvertierungen haben auch zahlreiche kleinere Kapitaliſten, 
welche mit dem Prozentſatz der preußiſchen Staatspapiere 
nicht auskommen können, ihr Geld in den höher verzins⸗ 
lichen Ruſſen angelegt, damit aber auch den größeren Kurs⸗ 
ſchwankungen derſelben ſich ausgeſetzt, welche infolge der 
Aktion der Londoner Börſe in dieſem Monat ganz be⸗ 
deutend ſind. 

* Der Reichstagsabgeordnete für Deggendorf, Dr. 
Orterer, wird, dem Vernehmen nach, im Reichstage einen 
Antrag auf Aufhebung des Impfzwanges einbringen. 

* Die Rompilger, unter Führung des Fürſten Löwen⸗ 
ſtein, ungefähr 200, haben am 22. d. in zwei Partien, die 
einen vormittags, die anderen abends, München verlaſſen. 
Viele der Rompilger beſichtigten in den letzten Tagen das 
Papſtbild Lenbachs. 

* In Konſtanz (Baden) iſt am 24. d. der Land⸗ 
tagsabgeordnete Edelmann geſtorben. Derſelbe gehörte 
zur katholiſchen Volkspartei und war ein wackerer Streiter 
für die Rechte der Kirche und des Volkes. 

* Durch kaiſerliches Patent iſt das öſterreichiſche 
Abgeordnetenhaus aufgelöſt und die ſofortige Vornahme 
der Neuwahlen angeordnet worden. 

* Der deſignierte Biſchof von Baſel (Schweiz), Dom⸗ 
propſt Friedrich Fiala in Solothurn, hat die Reiſe nach 
Rom angetreten, wo er die biſchöfliche Weihe empfängt. 

* In der belgiſchen Kammer kam es am 23. d. zu 
einer intereſſanten Debatte. Anläßlich der Spezialberatung 
des Eiſenbahn⸗Etats brachte der Abg. Woeſte die Beamten⸗ 
frage zur Sprache, was dem Meinifter Vandenpeereboom 


Gelegenheit gab, das Gebahren des vorigen Kabinetts bei‘ 


der Stellenvergebung zu beleuchten. Die von dem Miniſter 
mitgeteilten Thatſachen und Ziffern werfen ein neues Licht 
über die „Unparteilichkeit“ und „Toleranz“ des Liberalis⸗ 
mus. Vandenbeereboom zeigte, daß eine Denunziation, ein 
Angeſtellter ſei katholiſch oder ſchicke ſeine Kinder in eine 
freie (katholiſche) Schule, genügt habe, um denſelben an 
eine ſchlechtere Stelle zu verſetzen oder ihn ſonſt auf jede 
mögliche Weiſe zu chikanieren. 600 Angeſtellte ſeien von 
dieſer Partei⸗Politik betroffen worden. Herr Bara ſuchte 
freilich das Kabinett, deffen Mitglied er geiwefen, in Schutz 
zu nehmen, konnte aber die angeführten Thatſachen nicht 
widerlegen. 

* Die Italiener haben bei Maſſauah im Sudan eine 
Niederlage erlitten. Die ganze Welt lacht über die Tapfer⸗ 
keit der italieniſchen Truppen und über die famoſe Politik 
des Premierminiſters Mancini, der ſich als Prügeljunge für 
England hergegeben hat. 

In England ift in der ſchwebenden Frage wegen 
Afghaniſtan keine weſentliche Veränderung eingetreten. Die 
„Times“ erneuerte ihre Vorwürfe gegen Rußland, das ge⸗ 
fliſſentlich alles vermeide, was den Krieg abzuwenden ge⸗ 
eignet ſei. — Dem „Standard“ wird aus Tripul vom 
22. d. gemeldet: Dort eingegangenen Nachrichten zufolge 
würden weitere große ruſſiſche Truppenkörper vom Kaspi⸗ 
ſchen Meere nach der afghaniſchen Grenze dirigiert. 

* Auffehen erregt ein Tagesbefehl des ruſſiſchen 
Kriegsminiſters vom 16. d., welcher anordnet, daß der 
Perſonaletat des Offizierkorps von zehn Garde⸗Infanterie⸗ 
Regimentern, um je ſieben, von drei Garde- und 24 Armee- 
Schützen⸗Bataillonen um je zwei Subaltern⸗Offiziere ver⸗ 


T 


größert werde; außerdem wird eine ſofortige Bergrößerung 
des Perſonaletats der Grenadier- und Armee-Regimenter, 
die im Warſchauer Bezirk disloziert ſind, um je fünf, im 
Wilnger, Kiewer, Odeſſaer Militärbezirke je vier, in den 
übrigen Militärbezirken um je einen Subaltern⸗Offizier an⸗ 
geordnet. Die Vergrößerung des Perſonaletats überhaupt 
aller Infanterie⸗Regimenter um insgeſamt ſieben Offiziere 
hat fuccejfive nach Maßgabe der hierzu durch den Reichsrat 
anzuweiſenden Mittel zu erfolgen. — Beſonders aus Peters⸗ 
burg kommen Nachrichten von Kriegsvorbereitungen. Einem 
auf der Rhede von Wladiwoſtock erſchienenen engliſchen 
Geſchwader wurde das Geſuch, in den Hafen einlaufen 
zu dürfen, abgeſchlagen. In den ausländiſchen Gewäſſern 
follen engliſche Kriegsſchiffe den ruſſiſchen in auffallender 
Weiſe folgen, ſo z. B. wurde der heimkehrende „Mimin“ 
von zwei Panzerſchiffen verfolgt. Die Rüſtungen in Kron⸗ 
ſtadt werden ſelbſt nachts betrieben. Minenboote, etwa 
100, werden in zwei Geſchwadern unter Kontreadmiral 
Novikow und Vizeadmiral Kornilow die Küſte des finniſchen 
Buſens und des baltiſchen Meeres verteidigen. Ein Teil 


des Panzergeſchwaders wird die bei Kronſtadt verſenkten 


Minen bewachen, ein anderer ſeinen Standpunkt an den 
finnifchen Scheeren haben. — Ruſſiſche Reflektanten be⸗ 
ſichtigten in Hamburg den Hamburg ⸗Amerikaniſchen Poſt⸗ 
dampfer „Hammonia“, den größten der Geſellſchaft; es 
ſcheint, als ſei der Ankauf für Rußland beabſichtigt. 

* Über den Aufſtand in Kanada wird aus Ottawa, 
25. April, gemeldet: Heute gerieten Middletons Truppen 
beim Paſſieren eines Hohlwegs in einen Hinterhalt, 15 
Meilen oberhalb Battouche; einige Soldaten wurden dabei 
getötet, 50 verwundet. Die Inſurgenten zündeten die Prärie 
an, der Regen löſchte jedoch die Flammen aus. Den Kolonial⸗ 
truppen gelang es den Hohlweg zu beſetzen. 

M 
-a- Skurezer Mordprozeß. 
[Nachdruck verboten.] 
Vierter Verhandlungstag am 25. April. 


Polizeiſergeant Bartke war bei der Vernehmung 


des Mankowski durch den Kriminal⸗Kommiſſar Höft als 
Dolmetſcher zugezogen. Bei jener Vernehmung habe Man⸗ 
kowski gleich von Hauſe aus den Behrendt als den Mann 
bezeichnet, den er am Morgen des 22. mit dem Sacke ge⸗ 
troffen. (Zeuge Höft hatte geſagt, daß er zunächſt den 
Joſephſohn und ſpäter erſt den Behrendt bezeichnet). Mit 
Herrn Höft konfrontiert, ſagt er, daß die Höftſche Ausſage 
richtig jei. Nach der Vernehmung ſagte Mankowski: „Gott 
ſei Dank, nun ift mein Herz wieder frei!“ Mankowski 
habe ferner bezüglich des Inhabers des Sackes gejagt, daß 
in der einen Ecke ein runder Körper gelegen habe. — 
Johann Mankowski: Es ſei möglich, daß er zu Höft 
geſagt: „O Gott! o Gott! ich habe gelogen!“ genau weiß 
er es nicht. Es iſt richtig, daß er von ſeiner Mutter 
einen Brief erhalten habe, worin geſtanden: „Joſephſohn 
laſſe ihn grüßen!“ Über dieſen Gruß habe er gelacht und 
nicht gewußt, was das bedeuten ſoll. Er verſichert ferner, 
daß er jene Perſon zunächſt für Joſephſohn gehalten habe, 
er glaube jetzt, daß es Behrendt geweſen. Aber einen 
Schnurrbart habe er bei dem Manne nicht bemerkt. 
Schließlich erklärt Zeuge wiederholt, er wiſſe nicht, wer 
jener Mann geweſen. — Zeuge Gro zona (auf Antrag 
des Verteidigers geſtern durch Telegramm geladen): Mit 
Mankowski habe er im vergangenen Jahre gemeinſchaftlich 
gearbeitet. Es ſei die Zeit des Kartoffelhackens geweſen, 
als Mankowski von ſeiner Mutter einen Brief erhalten 
habe, worin auch geſtanden „Sohn laſſe ihn grüßen!“ 
(Die Familie Joſephſohn wird unter der Bevölkerung abge⸗ 
kürzt nur „Sohn“ genannt). — Später habe er auch einen 
Brief erhalten, worin er aufgefordert ſei, im Termin nur 
ſo auszuſagen, wie ſie zu Hauſe es beſprochen haben. — 
Der Herr Vorſitzende erhebt ein Aktenfaszikel mit dem an 
die Geſchworenen gerichteten Worten: „Meine Herren! 
wenn ich Sie mit dem Inhalt der Akten bekannt machen 
wollte, würden Sie ſtaunen. Es find darin Briefe ent- 
halten, die mit dieſem Morde ſogar die höchſten Beamten 
bis Berlin hin in Verbindung bringen. — Zeuge jüdiſcher 
Schächter Blumenheim aus Skurcz: Im Dezember 
1888 habe Behrendt einmal geſagt, „die Juden werden 
immer mehr, anſtatt deren weniger werden ſollen; wir 
werden Euch das ſchon beſorgen.“ Kurz vor dem 22. 
habe Behrendt ihn aufgefordert, am 22, zu Hauſe zu ſein, 
da er koſcher ſchlachten wolle. Zeuge ſei jedoch an jenem 
Morgen nach Stargard gefahren. Als er von dort zurück⸗ 
gekehrt, habe ſeine Tochter ihm mitgeteilt, daß Behrendt 


etwa um 7 Uhr morgens bei ihm geweſen und nach ihm 


gefragt habe. Zilinski habe ihm geſagt, daß Mankowski 
ein überredeter Zeuge ſei, wenn der wolle, könne er den 
Joſephſohn freimachen. — Nunmehr werden die beiden 
Sachverſtändigen Depaxtementstierarzt Hertel und Fleiſcher⸗ 
meiſter Annacker vernommen. Herr Sanitätsrat Dr. 
Merner gibt zunächſt beiden Sachverſtändigen genaue Aus⸗ 
kunft, wie die Auslöſung der Oberſchenkel aus der Hüfte 
des Cybulla geſchehen und erläutert die anatomiſche Lage 
dieſes Teiles des menſchlichen Körpers. Die Sachver⸗ 
ſtändigen werden befragt, ob dieſe Operation ein geſchickter 
Fleiſcher vorzunehmen im ſtande ſei. — Departements⸗ 
tierarzt Hertel fragt zunächſt, wielange der Angeklagte 
Fleiſcher ſei. (Behrendt ſagt ſeit 15 Jahren.) Hertel iſt 


der Anſicht, daß dann ein ſachkundiger Fleiſcher diefe, 


Operation wohl vornehmen könne, da die Verbindung 
dieſes Teiles beim Menſchen und Tiere vollſtändig gleich 
fei. Vermittels eines Zirkelſchnittes müſſe ein Fleiſcher 
öfter die Auslöſung von Gelenken vornehmen. — Fleiſcher⸗ 
meiſter Annacker: Eine ſo kunſtgerechte Auslöſung könne 
bei einem Fleiſcher nur zufällig glücken, da der Fleiſcher 


dieſen Teil nicht auslöſe, ſondern dort den Knochen einfach 
zerhaue. Bei Auslöſung der Knochen von Schweineſchinken 
müſſe der Fleiſcher allerdings auch einige Sorgfalt ver⸗ 
wenden. — Die beiden Sachverſtändigen können ſich über dieſe 
widerſprechenden Ausſagen nicht einigen. — Hermann 
Joſephſohn ſagt über ſeine Beſchäftigung als Schlächter: 
Bei ſeinen Großeltern habe er bis zum 14. Lebens⸗ 
jahre hin und wieder beim Schlachten Hilfe geleiſtet; ſeit 
jener Zeit beſchäftige er ſich nur mit Handel. Sachver⸗ 
ſtändiger Hertel: Wer einmal ſich mit Schlachten be⸗ 
ſchäftigt, der verlernt dies nicht; übrigens ſei es möglich, 
daß beim hellen Mondſcheine dieſe Operation ohne Licht 
habe ausgeführt werden können. — Herr Annacker bez 
ſtreitet dies. — Herr Sanitätsrat Merner ſagt, daß dabei 
Licht notwendig geweſen fei. — Zeuge Kätner Zielinski; 
Den Behrendt kenne er ſeit ca. acht Jahren und ſei in 
dieſer Zeit mit ihm etwa vier bis fünf Mal zuſammen ge⸗ 
kommen; wenn dies zum letztenmal geſchehen, weiß Zeuge 
nicht mehr. Er weiß, daß er vom Kriminalkommiſſar Höft 
vernommen; er kenne auch die Familie Mankowski. Den 
Johann Mankowski habe er geſprochen, als derſelbe von 
einem Termin aus Pr. Stargard gekommen, es ſei dies 
nach dem Morde geweſen. Auch kenne er die Familie 
Joſephſohn. Nach dem Morde ſei der Schächter Blumen⸗ 
heim einmal zu ihm gekommen; um denſelben auszuforſchen, 
ſagte ich zu dieſem: Ich könnte den Mankowski zehn Jahre 
lang ins Zuchthaus wegen einer Brandſtiftung bringen. 
Dies war natürlich erdichtet, und nur deshalb geſagt, was 
Blumenheim wohl darauf ſagen würde. Blumenheim for⸗ 
derte mich nun auf, nach Skurez zu kommen, wo ein Herr 
aus Berlin ſei, dem ich das erzählen ſolle. Daß ich den 
Joſephſohn frei machen könne, habe er nicht geſagt. — 
Blumenheim ſehr aufgeregt: „Ja wohl, das hat er ge⸗ 
ſagt!“ Als Mankowski den Verdacht auf Joſephſohn aus⸗ 
geſprochen, habe Zeuge geſagt, daß Mankowski nicht die 
Wahrheit geſprochen. Mit Herrn Höft ſei er in einem 
Koupee der Eiſenbahn gemeinſchaftlich nach Kulmſee gefahren; 
fie haben beide allein im Koupee geſeſſen. Höft habe da⸗ 
mals zu ihm geſagt: „Sagen Sie nichts auf die Juden 
aus, die haben es nicht gethan, Behrendt hat es gethan!“ 
Herr Höft habe ihm auch Geld gegeben (Zeugengebühren). 
Er beſtreitet entjchieden, den Mankowski zu irgend einer 
Ausſage überredet zu haben. Meiner Frau hat der Man⸗ 
kowski auch erzählt, es ſei Hermann Joſephſohn geweſen, 
den er mit einem Sacke getroffen habe. Er hat ihr ferner 
von einem Traume erzählt, den er gehabt, und in welehem 
ihm der Ermordete mit einem weißen Hemde bekleidet er⸗ 
ſchienen ſei und geſagt habe: „Hermann habe ihn im Sacke 
fortgetragen.“ — Frau Zielinski: Einige Zeit nach dem 
Morde fe, während ihr Mann abweſend vom Haufe ge- 
weſen, Johann Mankowski in ihrer Wohnung geweſen und 
habe ihr erzählt, daß es Hermann Joſephſohn geweſen, den 


er an jenem Morgen mit dem Sacke getroffen habe; auch 


von dem Traume habe er ihr Mitteilung gemacht. — Amts⸗ 
richter Peterſen aus Kulmſee hat am 12. Mai den Man⸗ 
kowski und den Zielinski vernommen. Die Vernehmung 
des Mankowski ſei in zwei Abteilungen mit einer Zwiſchen⸗ 
pauſe geſchehen. Zunächſt habe er den Behrendt mit Be- 
ſtimmtheit als denjenigen bezeichnet, welcher an jenem 
Morgen den Sack getragen; nach der Pauſe habe er dies 
wieder verneint. In der Panje habe Mankowski mit Zie⸗ 
linski geſprochen, und hat der letztere den Mankowski wahr⸗ 
ſcheinlich zu einer anderen Ausſage überredet. — Aktuar 
Kuntze war als Protokollführer und Dolmetscher bei dieſer 
Verhandlung zugegen. Während Mankowski vor der Pauſe 
geſagt, Behrendt ſei es geweſen, habe er nach derſelben er⸗ 
klärt, was er vorher geſagt, fei alles Unſinn; er habe fo- 
eben mit Zielinski geſprochen, was der ſage ſei das Wahre; 
es ſei Joſephſohn geweſen, den er geſehen. — Gendarm 
Metzner beſchreibt die Entfernungen von der Lage ein⸗ 
zelner hier in betracht kommender Häuſer, und deren Ent⸗ 
fernungen bis zu der Stelle, wo die Leiche aufgefunden 
wurde. Bei der Hausſuchung bei Boß jun. ſei er auch 
zugegen geweſen. Es waren dort viele Menſchen anweſend. 
Als im Miſt Blut gefunden, habe einer wohl geſagt, es ſei 
dies Menſchenblut. Wer dieje Ausſage gemacht, und ob 
dies Behrendt geweſen, wiſſe er nicht. — Gendarm Seeger 
war ebenfalls bei der Hausſuchung, der Angeklagte fei bei 
den Nachforſchungen behilflich und thätig geweſen. — Gaſt⸗ 
wirt Salewski: Der Angeklagte und Rzanecki ſeien am 
21. von mittags bis nachmittags etwa 4 Uhr in ſeinem 
Gaſthofe geweſen. Auch der Fleiſcher Daniel ſei mit ihm 
zuſammen geweſen. Sie haben in der Zeit etwa 10 Liter 
Braunbier getrunken; jedes Liter Braunbier fei mit „ Liter 
Rum gemiſcht geweſen. Behrendt habe damals lange Stiefeln 
getragen, worin die Hoſen geſteckt waren; er ſei zwar an⸗ 
getrunken geweſen, habe aber nicht getaumelt. Rzanecki 
und Daniel ſeien in ſtärkerem Grade angetrunken geweſen. 
Von dort ſeien Behrendt und Rzanecki nach Mirotken, 
Daniel aber in ſeine Wohnung gegangen. — Kommis 
Cohn: Behrendt habe ſich bei der Hausſuchung ſehr 
vorlaut und auffällig benommen. — Gaſtwirt Thieſſen: 
Angeklagter habe ſich nach dem Morde in gedrückterer 
Stimmung gezeigt, er habe bei ihm regelmäßig verkehrt. — 


Kommis Elblum, früher Kommis bei Thieſſen, beſtätigt 


die Ausſage Thieſſens. Vorher ſei Behrendt immer ſehr 
vorlaut geweſen. — Mühlenbeſitzer Hoffmann aus Abbau 
Skurcz. (Behrendt: Hoffmann ſei ihm feindſelig geſinnt; 
als bei einem Brande bei Hoffmann Betten geſtohlen waren, 
habe er den Verdacht des Diebſtahls auf die Behrendtſche 
Familie zu wälzen gefucht.) Zeuge Hoffmann: An dem 
Tage des Mordes habe Behrendt ihm eine Flaſche mit flüſſi⸗ 
gem Inhalt gezeigt und dabei geſagt, daß der genug habe, 
welcher davon trinke. Am Tage der Sektion habe Behrendt 
zu ihm geſagt, von uns Chriſten habe dies niemand gethan 
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Ein Salewski fei 


Zu einer anderen Zeit ſei von einer Erfindung die Rede 
geweſen, wonach man ein Bild des Mörders erhalte, wenn 
man das Auge des Ermordeten photographiere. Behrendt 
habe bei dieſer Gelegenheit gezittert und gezuckt. Als Zeuge 
den B. gefragt, ob er die Leiche auch geſehen habe, hat 
dieſer geantwortet, daß er jo etwas nicht ſehen könne. — 
Vehrendt ſagt, daß die Ausſagen des Hoffmann unwahr 
feien und daß er ihm feindlich geſinnt fei. — Hauptlehrer 
Weichſel aus Skurcz: Behrendt habe ihm wiederholt ge⸗ 
ſagt, daß er Leichen nicht ſehen könne. Bezüglich Pferde⸗ 
ſpuren, welche ſich hinter dem Weichſelſchen Acker am Tage 
nach dem Morde vorfanden, habe Behrendt geſagt, daß dieſe 
von Joſephſohuſchen Pferden herrühren. Am Tage der 
Sektion ſei er mit Behrendt im Stenzelſchen Gaſthofe zu⸗ 
ſammengetroffen; Hoffmann habe dort eine Aeußerung gethan, 
wonach der Behrendt wohl der Thäter fein mochte, wenig 
ſtens konnte Behrendt dieſe Außerung auf ſich beziehen. Er 
habe hierauf den Behrendt beobachtet, und es habe ihm ge⸗ 
ſchienen, als ob Behrendt ängſtlich zuſammengezuckt wäre. 
Als der herbeigekommene Appelbaum noch geſagt, daß nach 
den ärztlichen Außerungen die That nur von einem Arzte 
oder einen Fleiſcher begangen ſein könne, habe Behrendt er⸗ 
ſchreckt geſagt: „ein Fleiſcher!“ — Amtsdiener Glitſch hat 
dieſelben Wahrnehmungen an Behrendt bei jener Gelegen⸗ 
heit gemacht. — Frau Gutsbeſitzer Kegel: Behrendt habe 
öfter von ihr Vieh gekauft, und auch für ſie geſchlachtet. 
Am 21. Januar v. J. ſei Behrendt in der Vormittagsſtunde 
zu ihr gekommen und habe dort eine Stärke gekauft. Wenige 
Tage darauf habe er ihr brieflich mitgeteilt, daß er die 
Stärke erſt ſpäter abholen könne. Dies ſei auch geſchehen. 
Bei der Abholung habe ſie ihn gefragt, er wolle wohl, um 
einen größeren Preis zu erzielen, die Stärke koſcher ſchlachten. 
Dabei habe er ſehr laut geſagt, daß er mit den Juden nichts 
mehr zu thun haben wolle. — Brennereiverwalter Sker⸗ 
newitz: Als Behrendt bei ihm Schweine geſchlachtet, habe 
Zeuge geäußert: „Schweine könne er wohl ſchlachten, aber 
keine Menſchen.“ Behrendt habe ihm dabei ſehr beſtürzt 
geſchienen. Zeuge habe damals ſchon vermutet, daß Veh- 
rendt mit dem Morde etwas zu thun gehabt, daß ſich der 
Verdacht auf denſelben in der That ſchon gelenkt, habe Zeuge 
nicht gewußt. — Olgasbrenner Wohlgemuth: Es fei ihm 
von einem Gendarm der Auftrag geworden, über den Mord 
etwas auszukundſchaften. Er habe dann gehört, daß Beh⸗ 
rendt eine Flaſche mit Flüſſigkeit habe, welche einen Menschen 
umbringen könne; einer Der Joſephſohn habe ihm dies mit⸗ 
geteilt. — Der Herr Vorſitzende hielt ihm vor, daß er 
einmal geſagt haben ſoll, ein Salewski habe ihm mitgeteilt, 
daß er den Behrendt an einem Morgen dicht bei Skurcz 
mit einem Sack getroffen habe. Salewski ſoll dem Behrendt 
„Guten Morgen“ geboten und gefragt haben, was in dem 
Sacke enthalten ſei. Behrendt habe geantwortet, Fleiſch, 
was er nach einem Gute bringe. Salewski habe den 
Sack befühlt und einen Menſchenkopf darin entdeckt, worauf 
Behrendt geſagt: „Sei ſtill, Du kennſt mich ja!“ — Zeuge 
Wohlgemuth: Er wiſſe davon nichts; es ſei möglich, 
daß er dies geſagt habe; ſein Kopf ſei, wenn er etwas 
getrunken habe, ſo ſchwach, daß er alles leicht vergeſſe. 
ihm gar nicht bekannt. — (Auf den 
Antrag des Staatsanwalts wird dieſe Ausſage wörtlich zu 
Protokoll geſchrieben.) — Frau Gastwirt Jakobi: Wohl⸗ 
gemuth habe in ihrem Hauſe dieſe Sache erzählt. (Ein 
Salewski ift, wie der Herr Vorſitzende aus den Akten 
feſtſtellt, nicht zu ermitteln geweſen.) — In dem Hauſe 
bei Frau Jakobi wohnt eine Frau von Grabowska, dieſer 
habe die Zeugin eine Taſſe Chokolade verſprochen, wenn 
der Mörder entdeckt wurde. Als Behrendt verhaftet wurde, 
habe Frau v. Grabowska die Chokolade verlangt aber 
nicht erhalten. — Von einer Außerung des Behrendt bei 
dem Böttcher Fahle hat der nächſte Zeuge Soletzki nichts 
gehört. — Kriminal Kommiſſar Höft über die Motive 
befragt, die den Behrendt, wenn er den Mord begangen 
haben ſollte, geleitet hatten, ſagte: Behrendt habe ſich durch 
großen Judenhaß hervorgethan; er habe geſagt, die Juden 
müßten aus dem Lande gebracht werden, auch ſoll er den 
Judenhaß fördernde Schriften im Dorfe verbreitet haben. 
Zeuge hat ferner feſtgeſtellt, daß Angeklagter ein Feind⸗ 


ſchaftsverhältnis mit dem Onkel des Ermordeten, dem 


Fleiſcher Cybulla gehabt; es ſei dieſes Verhältnis wohl 
aus Brotneid entſtanden. Behrendt ſoll übrigens auch 
einmal gejagt haben, „die Cybullas folen an mich denken!“ 
— Der Angeklagte beſtreitet dies; auch der Amtsvor⸗ 
ſteher Ern ſt weiß darüber nichts zu bekunden. — Gaſt⸗ 
wirt Stenzel (Hauswirt des Angeklagten): Behrendt ſei 
am 21. Januar abends bei ihm im angetrunkenen Zuſtande 
geweſen, — lange Stiefel habe er bei ihm nie wahrge⸗ 
nommen. In der Mordnacht habe er nicht das geringſte 
Verdächtige bei Behrendt oder in deſſen Wohnung wahr⸗ 
genommen. — Bei der nun folgenden Vereidigung eines 
großen Teiles der Zeugen proteſtiert die Staatsanwaltſchaft 
gegen die Vereidigung des Mankowski und des Zilinski 
und der Frau Behrendt; die Verteidigung beantragt da⸗ 
gegen, die Familienglieder Joſephſohn nicht zu vereidigen. 
Der Gerichtshof trat in Beratung und beſchloß ſämtliche 
Zeugen zu vereidigen, mit Ausnahme der Ehefrau des 
Angeklagten, die wegen des nahen Verwandtſchaftsverhält⸗ 
niſſes zum Angeklagten unvereidigt bleiben ſoll. Frau 
Behrendt hatte vorher mit großer Beſtimmtheit erklärt, 
daß ſie ihre Ausſage zu beſchwören bereit ſei. Die Zeugen 
wurden hierauf vereidigt. — Nach der Vereidigung be- 
antragt die Staatsanwaltſchaft die ſofortige Verhaftung der 
Zeugen Mankowski und Zilinski wegen Verdachts des 
wiſſentlichen Meineides. Später zieht ſie den Antrag gegen 
Mankowski zurück, begründet den Antrag gegen Zilinski 
aber dahin, daß der Verdacht des Meineides in dem Teil 
der Ausſage desſelben beruhe, in welchem er behauptet, 


der Kriminalkommiſſar Höft habe ihn im Eiſenbahnwagen 
zu überreden geſucht, nichts gegen die Juden ſondern gegen 
den Behrendt auszuſagen. (Beide ſind allein im Konpee 
geweſen). — Der Gerichtshof trat in Beratung und be- 
ſchloß den Antrag abzulehnen, da die Ausſage des Zilinski 
auf ein Mißverſtändnis beruhen könne. Hierauf wurde 
die Beweisaufnahme geſchloſſen und die Sitzung bis Montag 
10 Uhr vormittags verlegt. 


Fünfter Verhandlungstag am 27. April. 

Um 10 Uhr wurde die am Sonnabend vertagte Ver⸗ 
handlung wieder aufgenommnn. Der Herr Vorſitzende teilte 
die formulierte Frage mit, ob Behrendt ſchuldig ſei, den 
Knaben Onophrius Cybulla am 21. und 22. Januar 1884 
vorſätzlich und mit Überlegung getötet zu haben. Der Staats⸗ 
anwalt nimmt das Wort zur Ausführung der Thatfrage. 
Derſelbe geht erſt bildlich auf die Erregung ein, welche der 
Mord in Skurcz hervorgebracht hat. Es haben ſich dabei 
Gehäſſigkeiten gegen Perſonen und gewiſſe Volksklaſſen ge- 
zeigt. Er bittet dann die Geſchworenen, die Sache objektiv 
zu prüfen und ſtrenge und gerecht zu urteilen. Er re⸗ 
kapituliert zunächſt die Thatſache, wie der Ermordete ge- 
funden worden und beſpricht die Verwundung des Armes des 
Hermann Joſephſohn, welche mehrere Tage vorher ſchon 
wahrgenommen und eine Anſchwellung des Armes hervor⸗ 
gebracht und die ihn verhindert habe, einen ſolchen 
Mord auszuführen. Weiter wird auf die Ermittlungen des 
Kriminalkommiſſars Höft übergegangen und die Verdachts⸗ 
momente gegen Behrendt zuſammengeſtellt. Mankowski ſei 
vollſtändig unglaubwürdig, er ſei ein Menſch, der durch 
Judenhaß, Habgier u. ſ. w. zu ſeinen Ausſagen verleitet 
worden. Daß Mankowski aber den Behrendt als den Thäter 
erkannt habe, das ſei richtig. Er ſchilderte die Szene, die 
Höft mit Mankowski gehabt, als er ſagte: „O mein Gott, 
mein Gott, ich habe gelogen!“ — und dieſem einen Momente 
in der Ausſage des Mankowski ſei Glauben zu ſchenken. 
Zielinski ſei derjenige, welcher einen beſonderen Einfluß auf 
Mankowski ausgeübt, indem er gejagt: „er ſolle nur ſtramm 
gegen die Juden ausſagen, dann werden die Juden aus 
dem Lande getrieben.“ Zielinski ſei dazu durch Judenhaß 
getrieben worden. Durch die verſchiedenen Momente in den 
Ausſagen des Zielinski gehe hervor, daß ſeine Ausſagen 
zweifellos unglaubwürdig ſeien. Behrendt ſei ſpäter bei 
der Mutter des Mankowski geweſen, welche Urſache könne 
ihn dazu getrieben haben? Danach, daß Behrendt an jenem 
Abend betrunken ſein will, und noch beſtreite, au jenem 
Abende auch beim Gaſtwirt Stenzel geweſen zu ſein, was 
in der That der Fall geweſen, mache er ſich verdächtig. 
Er ſuchte den Verdacht auf die Perſon eines andern zu 
lenken. Der Staatsanwalt beſpricht die Verdachtsgründe, 
die aus den Ausſagen der Frau Kegel und des Beſitzers 
Hoffmann hervorgehen, die ferneren Momente, in welchen 
er bei gewiſſen Vorhaltungen gezittert habe. Aus dieſen 
Zuſammenſtellungen werden die Herren Geſchworenen den 
Angeklagten für ſchuldig halten. Nunmehr geht die Staats- 
anwaltſchaft auf die im Strafgeſetzbuche verlangten Mo⸗ 
mente, die den Mord bedingen, über, und erklärt den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Mord, Todſchlag und Körperverletzung mit nach⸗ 
folgendem Tode. Es liege hier unter allen Umſtänden ein 
Mord vor, ein ſtiller Zeuge dafür ſei der aufgefundene 
Leichnam. Ueber das Motiv ſei der Staatsanwalt im 
Zweifel, es könne eine Bezahlung für den Mord vorliegen, 
das wahrſcheinlichſte Motiv ſei Judenhaß. Der Herr 
Staatsanwalt erinnert an den Tisza⸗Eßlarer Prozeß. Wenn 
die Herrn Geſchworenen dieſen Ausführungen nicht folgen 
wollen, ſo werden dieſelben mindeſtens einen Todſchlag an⸗ 
nehmen müſſen. Schließlich geht Redner auf den Charakter 
des Behrendt über, welcher eine große Roheit dokumentiert 
habe. Behrendt ſei ein geſchickter Fleiſcher und zu einer ſolchen 
Operation wohl fähig geweſen. — Der Herr Verteidiger 
beabſichtige nicht die Ausführungen der Staatsanwaltſchaft 
abzuſchwächen, ſondern nur zu konſtatieren, daß nicht ein 
einziger Moment von der Staatsanwaltſchaft vorgeführt 
worden, welcher ein Verdacht gegen Behrendt ergebe. 
Er beſpricht den Judenhaß in der Bevölkerung, alle 
haben geſagt, die Juden ſeien es geweſen, das habe auch 
Behrendt gethan. Aus den vernommenen Zeugen habe 
man vernommen, daß auch dieſe den Verdacht gegen die 
Juden ausgeſprochen haben. Sonach geht derſelbe auf die 
Thatſachen ein, weshalb Behrendt bei verſchiedenen Reden 
bleich geworden und geſchlottert habe. Er finde keine 
Momente, aus denen mit notwendiger Konſequenz die Fol⸗ 
gerung herzuleiten, daß Behrendt der Mörder ſei. Auch ſub⸗ 
jektiv fei nichts erwieſen; es wäre etwas ungeheuerliches, 
wenn man ſagen wollte, Behrendt habe den Cybulla er⸗ 
mordet, und den Mord auf die Juden geſchoben. Der 
Herr Verteidiger geht auf den Obduktionsbefund über. 
Wenn behauptet iſt, der Mörder habe die Oberſchenkel 
fortgeſchafft, um den Körper beſſer fortzuſchaffen, ſo hätte 
der Mörder ebenſo die Unterſchenkel beſeitigen können. 
Auf die einzelnen Zeugenausſagen übergehend, werden na⸗ 
mentlich die der Zeugen Storma, Czicholewska, Mankowski 
bemängelt. Der Irrtum bei der Czichulewska ſei nicht aus⸗ 
geſchloſſen, da Joſephſohn und Behrendt von faſt gleicher 
Größe ſeien. Es falle dem Herrn Verteidiger nicht ein, 
den Verdacht auf eine andere Perſon zu lenken, es 
jei jedoch die Pflicht der Verteidigung, alles Hervor- 
zuheben, was ſeinen Klienten entſchuldigt. Das Ver⸗ 
brechen müſſe von langer Hand verübt, und zu dieſem 
Vorbereitungen getroffen ſein. Der Herr Ver⸗ 
teidiger kommt noch auf das Moment der Kunſtfertigkeit 
als Fleiſcher zu ſprechen, und ſtellt dabei ein Beiſpiel: 
„wenn in einem öffentlichen Gebäude geſtohlen würde, der 
Dieb aber vorerſt mehrere Schlöſſer hätte öffnen müſſen, 
um zu den Gegenſtänden des Diebſtahls zu gelangen, würde 


man, wenn in der Nähe des Gebäudes ein Schloſſer wohne, 
behaupten können, dieſer Schloſſer habe den Diebſtahl aus- 
geführt? Nach Lage der Wohnung des Behrendt und der 
Fundſtelle hätte Behrendt, dort wo er getroffen, einen Um⸗ 
weg machen müſſen, während er, wenn er wirklich den 
Mord begangen, einen viel kürzeren Weg hätte machen 
können. Hätte Behrendt ſich ſeinerzeit einen Rechtsanwalt 
genommen, ſo hätte ſeine Haftentlaſſung ſchon lange erfolgen 
müſſen. Der Staatsanwalt repliziert und verſucht die 
Ausführungen der Verteidigung zu widerlegen. Der Herr 
Verteidiger dupliziert. Seine Schlußworte: „in dubio 
pro reo“, meine Herren Geſchworenen lieber einen Schul⸗ 
digen freilaſſen als einen Unſchuldigen zum Tode verurteilen“ 
verfehlten nicht die Wirkung ſowohl auf die Gejchworenen, 
als auch auf das Publikum. Nachdem der Herr Vorſitzende 
die zum Morde und zum Totſchlag notwendigen Momente 
erläutert, ziehen ſich die Geſchworenen zur Beratung zurück. 
Nach halbſtündiger Beratung zurückgekehrt, verkündete der 
Obmann den Wahrſpruch der Geſchworenen als „Nicht⸗ 
ſchuldig“, worauf die Freiſprechung und Haftentlaſſung erfolgte. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 27. April. 

* Dankſchreiben.] Der Reichskanzler hat auf die 
von den hieſigen Innungen abgeſandte Gratulations-Adreſſe 
ein Dankſchreiben an den Vorſtand des Innungs⸗Vereins 
gelangen laſſen. 

*[Militär⸗Aushebung.] Tas Ober⸗Erſatz⸗ (Aus⸗ 
hebungs⸗) Geſchäft für den Danziger Landkreis wird am 
20. 21., 22. und 23. Mai er. zu Danzig, Freundſchaftlicher 
Garten, abgehalten werden. 

* [Feuer] Am Sonntag, abends 8 ½ Uhr, wurde der 
Feuerwehr ein Brand im Hauſe Schilfgaſſe Nr. 6 ſignaliſiert. 
Die Feuermeldung erwies ſich indes als falſch. Einige 
Minuten darauf löſchte die Feuerwehr einen Schornſtein⸗ 
brand im Hauſe Niedere Seigen Nr. 5. 

* In der Nacht zum 26. d. ſind vom norwegiſchen 
Dampfer „Viktoria“ zwei Troſſen geſtohlen worden. Die 
eine befand ſich an Bord desſelben und an der andern 
war das Schiff am Pfahle befeſtigt. 

* [Verhaftet] wurde geſtern der Militärinvalide 
Karl Quadt wegen einer Reihe von Urkundenfäſchungen. 

*Druckfehler-Berichtigung.] In der vorigen 
Nummer muß es in dem Artikel unter Lokales „Alte 
Prophezeiung über Polen“ heißen: „gemäß der Konſtitution 
vom 3. Mai 1791“ ſtatt „3. Mai 1793“. 

* [[Engliſcher Konſul.) Mr. William Stigand, 
gegenwärtig engliſcher Konſul in Raguſa, iſt zum groß⸗ 
britanniſchen General-Konſul für die Provinzen Oft und 
Weſtpreußen, Poſen und Schleſien mit dem Wohnſitze in 
Königsberg ernannt worden. 

* [Unentgeldliche Aufnahme von Steuer-Re⸗ 
klamationen.] Nachſtehende Bekanntmachung des Herrn 
Bürgermeiſter v. Bock zu Mühlheim a. d. Ruhr empfehlen 
wir den Vertretern der Gemeinden Weſtpreußens und der 
benachbarten Provinzen zu gefälliger Berückſichtigung: „Gleich⸗ 
wie im vergangenen Jahre habe ich auch jetzt wieder die 
Anordnung getroffen, daß für ſolche Steuerzahler, die ge⸗ 
nügenden Grund zur Reklamation haben und nicht ſelbſt be⸗ 
fähigt ſind, ſchriftlich die Reklamation zu Papier zu bringen, 
auf dem Rathauſe die Reklamationen unentgeldlich auf⸗ 
genommen werden. Im Intereſſe des reklamierenden Pub⸗ 
likums erſuche ich dasſelbe, von dieſer Anordnung den voll⸗ 
ſten Gebrauch zu machen und es beſonders zu vermeiden, 
ſich die Reklamationen durch ſogenannte Winkelſchreiber auf⸗ 
ſtellen zu laffen, denen es meiſtens nur darum zu thun ift, 
das Publikum zum Reklamieren zu bereden, um ſelbſt da- 
bei Geld zu verdienen, und denen ſehr häufig die erforder⸗ 
liche Befähigung zum richtigen Verſtändnis der einſchlagenden 
geſetzlichen Beſtimmungen fehlt.“ 

* [Beſtrafung ſchulpflichtiger Kinder. Zwiſchen 
den Juſtiz⸗ und Schulbehörden ift infolge einer kürzlich 
ergangenen Verfügung des Oberlandesgerichts⸗Präſidenten 
zu Marienwerder die Vereinbarung angebahnt worden, daß 
die gegen ſchulpflichtige Kinder zu vollſtreckenden Freiheits⸗ 
ſtrafen in der Weiſe erledigt werden folen, daß die kürzeren 
Strafen ſofort vollſtreckt werden, die Vollſtreckung längerer 
Strafen aber auf die Schulferien zu verlegen iſt. 
| * [Perfonalien.] Dem Ober⸗Zollinſpektor Kluth 
hierſelbſt ift der Charakter als Steuerrat verliehen worden. 

* Elbing, 24. April. Seitens der königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft ſind geſtern Nachmittag die Geſchäftsbücher der 
Elbinger Kreditbank mit Beſchlag belegt worden. 


Dieſelben ſollen einer Prüfung von ſachverſtändiger Seite 


unterzogen werden. 

Konitz, 24. April. Die von den hieſigen ſtädtiſchen 
Behörden beſchloſſene Bierkonſumſtener behufs Deckung 
eines Defizits von ca. 11500 M. wirbelt viel Staub auf. 
Sowohl Brauereibeſitzer als Reſtaurateure erheben gegen 
dieſelbe Proteſt. Letztere betonen insbeſondere, daß das 
genannte Defizit ſich durch die Kommunalverwaltung ergeben 
habe und demzufolge auch von der Kommune rejp. von 
fämtfichen Steuerzahlern, nicht aber von einem Stande zu 
decken ſei. Sollte die Steuer vom Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten v. Maſſenbach indes beſtätigt werden, fo beab⸗ 
ſichtigen die Bierverkäufer, wie die „N. W. M.“ melden, 
außer auswärtigen Bieren nur die Biere derjenigen hieſigen 
Brauereibeſitzer zum Ausſchanke zu ſtellen, welche ſich gegen 
die Steuer ablehnend verhalten haben. — An den ſtädti⸗ 
ſchen Schulen fehlen zur Zeit 3—4 Lehrkräfte. Die 
hieraus fih ergebenden Übelſtände treffen beſonders die 
V. Knabenklaſſe mit 125 Schülern und die V. Mädchen⸗ 


I 
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klaſſe mit 115 Schülerinnen Hoffentlich werden die Bee 
hörden Schritte thun, dieſen Zuſtand möglichſt bald zu be⸗ 
eitigen. 
g * Mojenberg, 25. April. Die erſte Prüfung von 
Schmieden, welche ein Zeugnis über ihre Befähigung 
zum Betriebe des Hufbeſchlaggewerbes erwerben wollen, 
wird hierſelbſt am 22. Juni d. J. abgehalten werden. 
Marienwerder, 23. April. Die Kreiskommiſſion 
hat zur Verteilung der aus Staatsmitteln zu erwartenden 
Ueberſchwemmungs-Entſchädigungen den Geſamt⸗ 
ſchaden innerhalb des Kreiſes Marienwerder auf rund 
336 000 M. feſtgeſtellt Aus Privatmitteln aufgebracht 
find 6279 M. einſchließlich einer Gabe des Frauen-Vereins, 
von dem Herrn Regierungspräſidenten gingen dem Kreiſe 
als Reſt des ehemaligen Überſchwemmungsfonds 14000 M. 
zu, und endlich find von dem Provinzial-Komitee 3000 M. 
dem Kreiſe überwieſen worden, ſo daß bisher 23 270 M. 
an Entſchädigungen gezahlt werden konnten. Die Kreis⸗ 
Kommiſſion hat beſchloſſen, hierzu noch eine Staatsbeihilfe 
von 69 000 M. zu erbitten. Da der Eingang der Gelder 


aber noch einige Zeit auf ſich warten laſſen dürfte, ſo ſind, 


Beſitzer Vorſchüſſe gewährt worden. 

Biſchofſtein, 21. April. Heute fand unter ſehr 
großer Beteiligung im Gutkowskiſchen Saale hierſelbſt eine 
Verſammlung der Beſitzer aus den Kreiſen Röſſel, Heils⸗ 
berg und Allenſtein behufs Gründung eines Bauern⸗ 
vereins ſtatt. Dieſelbe wurde von Herrn Amtsvorſteher 
Hoppe-Wangit mit Bewillkommnung der Erſchienenen er- 
öffnet, und es legte dann ein ſchon längere Zeit dem Bauern⸗ 
verein angehörendes Mitglied der Verſammlung zunächſt 
auseinander, welche Zwecke der Bauernverein eigentlich ver⸗ 
folge. Mit dem Wunſche, daß der Verein gut gedeihen 
möge, ſchloß der Herr Referent. Herr Kaplan Schacht- 
Kroſſen war als Deputierter des Wormditter landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins erſchienen. Er macht die Verſammlung da⸗ 
mit bekannt, daß in feiner Gegend für den Bauernverein 
ein reges Intereſſe herrſche und meldete 27 Mitglieder an. 
Zum Schluſſe gab noch Herr Erzprieſter Domherr Schwark⸗ 
Röſſel ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß ſo viele von 
nah und fern erſchienen ſeien, um die gute Sache zuſtande 
zu bringen. Mit einem dreimaligen „Hoch!“ auf unſern 
geliebten Landesherrn wurde die Verſammlung durch Herrn 


e F. Boenig in Danzig. 
Kalvarienbuch 


zum 
Gebrauch bei der Wallfahrt 
auf die 
Kalvarienberge bei Neuſtadt Wſtpr. 
Neu geordnet und herausgegeben 
von 
Pfarrer A. Mühl, 
früherem Führer der Wallfahrt. 
Mit einem ausdrucksvollen ergreifenden Bilde 
des kreuztragenden Heilandes. 
Mit biſchöflicher Approbation. 
Preis: geb. in ganz Leder 1,75 M., in halb | 
Leder 1,50 M. 
Ern, Mitbewohnerin bei kinderloſen Leuten 
kann ſich melden Häkergaſſe 60, zwei 
Treppen nach vorne. 


Schadhafte Gewänder, 
Stolas ze. 


werden aufs ſauberſte repariert und gereinigt 

in der Parament: und Ornament⸗Handlung von 

H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 

Auch ſtehen daſelbſt zwei rote Tuch⸗Kreuz⸗ 

Fahnen mit Doppelbildern billig zum Verkauf. 

Auflage 331,000; das verbreitetfie aller 


deutſchen Blätter überhaupt; außerdem er⸗ 


ſcheinen Aberſetzungen in zwölf fremden 


Syrachen. 

Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
da gegen 2000 Ab: 
ildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze 

Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett- und Tiſch⸗ 
wäſche zc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren zc. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten — 

Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien 1, Operngaſſe 3. 

E ordentlicher Knabe kann in mein Mate: 

rialwaren⸗ und Schankgeſchäft als 


, Lehrling 


Lauenburg i. Pomm. 


G. F. Lange. 


Heringe. 
| ift ſehr ſchwer, dieſe empfindlichſten aller Fische zu befördern. 
den „N. W. M.“ zufolge, bereits an beſonders bedürftige gk pi i ai E 


[24 
wohlthuend und | 
der Verdauungsorgane. 

Unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, 
Atem, Blähungen, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Sodbrennen, Bildung von Sand und 
Gries, übermäßiger Schleimproduktion, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Magen⸗ 
krampf, Hartleibigkeit, Verſtopfung ꝛc. 2c. 

Die meiſten Krankheiten entſtehen durch Unregelmäßigkeiten der Verdauungs⸗ 
organe und iſt es daher eine Pflicht, die jeder Menſch gegen ſich ſelbſt hat, allen 
Magenbeſchwerden ſchon in den Anfangsſtadien, alſo ſofort nach dem Fühlbarwerden 
mit gewiſſenhaft zubereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, um ſchwe⸗ 
reren Krankheiten, welche ſchlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 

Nun werden die echten „Hannoverſchen Magentropfen“ nur aus denjenigen 
Kräutern zc. 2c. bereitet, welche laut Ausſage hervorragender ärztlicher Autoritäten 
gerade bei den Unregelmäßigkeiten der Verdauungsorgane beſonders wohlthuend 
und ſchmerzlindernd wirken und dürfte es daher außer allem Zweifel liegen, daß 
man durch den rechtzeitigen und vorſchriftsmäßigen Gebrauch derſelben ganz über⸗ 
raſchende Erfolge erzielen kaun. ji i 

Dem würtembergiſchen Generaldepoſitär, Herrn Apotheker W. Häberlen, 
„Schwanen⸗Apotheke“ in Eßlingen wurde von dem königlich würtembergiſchen Medi⸗ 
zinal⸗Kollegium der Verkauf der e Magentropfen“, nachdem die Be⸗ 

rſelben klargelegt find, genehmigt. Wenn man in 
Anbetracht zieht, daß ein Medizinal⸗Kollegium einerſeits nur den Verkauf von ſoge⸗ 
nannten „Geheimmitteln“ ganz entſchieden bekämpft, jo wird man der Ueberzeugung 
gelangen, daß die „Hannoverſchen Magentropfen“ mit den meiſt auf Schwindel 
beruhenden „Univerſal⸗ und Geheimmitteln“ durchaus nichts gemein haben. 

Verſäume alſo niemand, die echten r Magentropfen“ ſtets vor- 

wird ſich jedermann von den wohl⸗ 
r ] es Haus⸗ 
Preis eines Glaſes von ca. 100 Gramm Inhalt 


ſtandteile und Zuſammenſetzung de 


rätig zu halten; durch einen kleinen Verſu 
thuenden und ſchmerzlindernden Wirkungen derſelben überzeugen und diej 
mittel gerne weiter empfehlen. Y 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 75 Pf. 
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Manilla⸗Tiſchdecken mit 


Hoppe⸗Wangſt geſchloſſen. Über 100 Beſitzer wurden Mit⸗ 
glieder des Bauernvereins. 

* Königsberg, 24. April. Der Selbſtmord des 
Bankiers Jakob Bernſtein erfolgte in der Stunde, als 
ſeine Verhaftung wegen grober, in den Geſchäftsbüchern 
entdeckter Verſchuldungen erfolgen ſollte. Ihn gegen eine 
von einem nahen Verwandten in Berlin angebotene Kaution 
von 30 000 Murk vorläufig freizulaſſen, war vom Gerichte 
zurückgewieſen worden. Dagegen iſt der Sohn und Mit⸗ 
inhaber des Geſchäfts, welcher bereits verhaftet war, gegen 
dieſelbe Kaution ſofort wieder in Freiheit geſetzt worden, 
weil deſſen Mitſchuld zweifelhaft iſt. 

C y y OAZA DATECS RE 
Vermiſchtes. 

Der frühere preußiſche Offizier Lehmann, der 
jetzt in der chineſiſchen Armee die Stellung eines Generals 
bekleidet, iſt zum Chef der chineſiſchen Artillerie ernannt 
worden. 

** Im Berliner Aquarium gibt's jetzt 


lebende 
Das iſt eine große Merkwürdigkeit, denn es 


Der Hering iſt nämlich nur zu erhalten, wenn er mit der 
Luft nicht einen Augenblick in Berührung kommt. Geſchieht 
dies, ſo fallen ihm die wie Goldſchläger-Häutchen dünnen 
Schuppen ab, und der Fiſch ſtirbt. Die im Aquarium 
befindlichen Heringe mußten deshalb unter Waſſer einge⸗ 
fangen und beim Transport wie beim Einſetzen in das 
Baſſin vor jeder Berührung mit der Luft behütet werden. 
Der Hering iſt nicht allein einer der ſchmackhafteſten, ſondern 
auch einer der ſchönſten Fiſche. Er leuchtet in den herr⸗ 
lichſten Farben. Bald ſtrahlt der Rücken ſilberklar, bald 
goldgrün und die Seiten blitzen purpurrot, himmelblau 
und ſilbern. 

Aus Thüringen, 20. April. Der Magiſtrat der 
Stadt Pößneck ſieht ſich zu folgender Bekanntmachung ver⸗ 
anlaßt: „Da das anonyme ungerechtfertigte Denunzier en 
kein Ende nimmt und der unterzeichnete Magiſtrat ſeitdem 
ſich wiederholt hat überzeugen müſſen, daß durch ſein in 
den Denunziationen gefordertes Einſchreiten dem angezeigten 
Mitbürger nur Verlegenheit, Arger, pekuniärer Schaden u. |. w. 
geſchaffen werden, ſo ſieht ſich derſelbe hierdurch zu der Er⸗ 
klärung veranlaßt, daß fortan alle anonymen Zuschriften 
ohne jeden Unterſchied zur Einſicht aller Intereſſenten be⸗ 


Berühmte echte Hannoverſche Magentropfen , 


Nur echt zu haben: 


in den meiſten beſſeren Apotheken. WE 


Zentral⸗Engros⸗Verſand durch 
Ad. Spelmann in Hannover. 


Gardinen! 


8/4 breite Zwirn⸗Gardinen in großer Auswahl à 30 und 40 Pf. per Meter. 
wirn⸗Gardinen in haltbaren Qualitäten à 40 und 45 Pf. per Meter. 
10/4 breite Zwirn⸗Gardinen in ganz neuen Deffing à 50 und 60 Pf. per Meter. 
10% breite Zwirn⸗Gardinen (recht haltbar) à 70 und 75 Pf. per Meter. 
Tüll⸗Gardinen in großartiger Auswahl bedeutend billiger. 


TEE Tischdecken! 


Manilla⸗Tiſchdecken mit Franzen a Stück 1,50, 1,75 und 2 M. i 

Sia und Quaſten a Stück 2,50, 2,75 und 3 M. 

Leinene Tiſchdecken in ſämtlichen Größen bedeutend heruntergeſetzt. 
Rips⸗Tiſchdecken in allen Farben und ſeidene Bordüren. 

Gobelin⸗Tiſchdecken in hocheleganten Genres zu ſehr billigen Preiſen. 


Teppiche! æi 
Große Sopha⸗Teppiche in Jute à 4 und 4,50 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Germania A 5,50 und 6 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Brüffel à 7 und 7,50 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Plüſch bedeutend billiger. 


JES” Möbhelstoffe æi 


zu Sophabezügen und Portieren 


zu anerkannt billigſten, jedoch feſten Preiſen EM 


empfiehlt 


J. M. Cohn, Langenmarkt 20. 


geb. Osczyski, 31 J. 


chmerzlindernd wirkend bei den verſchiedenen Unregelmäßigkeiten 


übelriechendem 


hufs Feſtſtellung derartiger Perſönlichkeiten und event. 
deren gerichtliche Belangung ſeitens der betroffenen Denun⸗ 


zierten im Rathauſe am ſchwarzen Brett öffentlich an⸗ 


geſchlagen werden.“ 


Litterariſches. 

Nr. 8 des beliebten r in „Neue Muſikzeitung““ 
herausgegeben von J. P. Tonger in Köln, zu beziehen durch 
alle Buch⸗ und Muſikalienhandlungen, ſowie durch alle Poft- 
anſtalten, Preis vierteljährlich — nebſt zahlreichen Notenbei⸗ 
lagen (Klavierftiice, Lieder, Biolin- oder Cellokompoſitionen zc.) 
— 80 Pf. hat ne Inhalt: Fr. Chopin, Lebeusſkizze (La 
Mara). — Eines Königs Lied, Friedrich der Große (C. Zaltroio). 
— Der Poſtillon von Lonjumeau, heitere Geſchichte, mit drei 
Illuſtrationen (E. Pasquée). — Ausſprüche großer Sängerinnen. 
— Franz Abt und das deutſche Lied, Nekrolog. — Joh. Seb. 
Bachs Paſſionsmuſik. — Geſchichte der Holzblasinſtrumente: 
1 Klarinetten, Oboen ze, mit 24 Abbildungen. — Unſern 

efern fei dies billige inhaltreiche Blatt beſtens empfohlen. 
Probe⸗Nummern durch jede Buh- oder Mufikalien⸗Handlung 
gratis. 


Danziger Standesamt. 
Vom 25. April. 

Geburten: Arb. Aug. Gutzmer, T. — Arb. Anton Tolks⸗ 
dorf, T. — Arb. Aug. Krüger, T. — Verfertiger chirurg. 
Inſtrumente Heinr. Hahn, T. — Schuhmachergeſ⸗ ien Heske, 
S. — Stellmachergeſ. Rich. Wannack, T. — Schiffszimmergef. 
Gottfr. Prengel, ©. — Unehel.: 3 S., 1 T. 

Aufgebote: Fleiſchergeſ. Th. Aug. Keslinke und Amalie 
Luiſe Rehberg. — Kfm. Fror. Herm. Schulz und Pauline 
Rautenberg. — Arb. Jul. Blockus und Franziska Rotha. — 
Arb. Ferd. Frdr. Schulz u. Ww. Cäcilie Agathe Gaſiorowski, 
geb. Budnik — Sattlergeſ. Chriftian Guft. Fuß und Eva 
Maryanne Powletka. — Arb. Philipp Guft. Wilh. Strümper 
und Maria Thereſia Bette. 

Heiraten: Schauſpieler Leopold Dobriner und Klara 
Marie Sophie Haack. — Schloſſergeſ. Hugo Leopold Ambroſius 
Kimenkowski u. Dorothea Martha Rörich. — Büreau⸗Aſpiraut 
Franz Joſeph Oskar Ortzeit und Johanna Luiſe Hermine 
Vaternam. — Arb. Sof. Aug. Stobbe und Anna Marie Hoff: 
mann. — Poſtbriefträger Joh. Jakob Wisniewski und Roſalie 
Franziska Ciskowski. — Arb. 1 Guft. Hinz und Marie 
Gertrude Rogge. — Maaßſteher Eugen Karl Frdr. Weller und 
Klara Malwine Auguſtine Schröder. N 

Todesfälle: Musketier Anton Toffel, 23 J. — S. d. 
Tiſchlergeſ. Heinr. Schwarz, 2 M. — S. d. Arb. Alex. Kumitz, 
1 Tg. — T. d. Seefahrers Franz Ballakowski, 5 W. — T. d. 
Arb. Alb. Gabriel, 8 M. — Schmied Fror. Neubert, 51 J. 
— ©. d. Schiffszimmergeſ. Frdr. Dreiske, totgeb. — T. d. Arb. 
Anton Klein, totgeb. — ©. d. Arb Ludw. Stein, 1 J. — Wwe. 
Amalie Roß, geb. Horn, 73 J. — Frau An a Maria Schmidt, 


Pachtgesuch. 

500—1000 Morgen, guter Boden, ſchöne Lage. 
Gef. Offerten unter M. X. 100 Oſterwick 
Weſtpr. erbeten. s 


A 3 heile mit und ohne Willen 
| Trunkſucht des Leidenden, wie zahl⸗ 
reiche Dankſchreiben bezeugen. Solche, ſowie 


Nat u. Anleitung werd. gratis zugeſ. Droguiſt 
A. Vollmann, Berlin M., Keſſelſtraße 38. 


FBF EEE ECA 
Meſſina Apfelſinen 


per Dizd. 60, 70 und 80 Pf., 


Zitronen, 


reinſchalige, wachsgelbe Frucht 
TAE Dizd. 60 Pf., ; 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 
e 


In meinem Verlage iſt erſchienen und direkt 
ſowie durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Erklärung 


des 


heiligen Meßopfers. 


Eine Weihnachtsgabe für Studierende 


offeriert 


von 
Dr. Clemens Lake. 7 
Religions- und Oberſehrer am Gymmaſtum zu „Dig. 
Mit Approbation des hochw. Herrn Biſchofs 
von Kulm. i 
VIII und 142 S. 8% geh. Preis 1 M. — 
ebd. 1,50 M. 

Der Herr Verfaſer hat ſich in vorgenannter 
Schrift die Aufgabe geſtellt, auf verhältnismäßig 
kleinem Raume alles das zuſammenzufaſſen, was 
für die Studierenden und überhaupt für die 

ebildeten katholiſchen Kreiſe in einer 

erklärung des hl. cher von Intereſſe iſt. 
Sowohl in dem dogmatiſchen wie im liturgi⸗ 
ſchen Teile der Erklärung ſind alle wichtigen 
Fragen in einer Weiſe behandelt, daß dem Ver⸗ 
ſtaude ebenfo ſehr wie dem Willen und Herzen 
der Leſer Rechnung getragen wird. In einer 
ſo materialiſtiſch geſinnten Zeit wie es die 
unſrige ift, dürfte vor allem zur Belebung des 
religibſen Geiſtes wieder die Aufmerkſamkeit zu 
lenken fein auf das euchariſtiſche Opfer als 
„den Mittelpunkt der chriſtlichen Religion“ und 
„das Herz aller Andacht.“ Von dieſem Ziele 
allein war der Verfaſſer bei 5 f 2 fl ſeines 
Schriftchens geleitet. Ebenſo ift es für mich 
der Grund, daß ale Preis des Buches — 
lichſt niedrig geftellt habe, um dadurch ſowohl 
an den Gymnaſten wie Univerſitäten und end⸗ 
lich in den gebildeten ee Kreiſen über⸗ 
haupt eine möglichſt weite Verbreitung des⸗ 


ſelben zu ermöglichen. r 
Danzig. H. F. Boenig. 


Woh nungs⸗Aicts⸗Kontrate 


empfiehlt |. Boenig- 


À Verantwortlicher Redakteur: Al. Kirf ch in Danzig. 


k 


Druck und Verlag von $. F. Bo enig im Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 
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